Weisheit am Abgrund

Psalm 73

von Prof. Dr. Manfred Oeming
am 05. Juni 2011 in der Heidelberger Peterskirche

Liebe Gemeinde, 

in unserer Predigtreihe über die Weisheit der Bibel bekommen wir heute eine ganz besondere Stimme zu hören: Psalm 73. Wir hören hier die Reflexionen eines Menschen, der in eine tiefe Krise geraten ist und hart am Abgrund steht. Wie ist es zu diesem beinahe totalen Kollaps gekommen und wie ist der Beter diesem Abgrund des Zweifels hauchdünn entkommen? Er beschreibt in poetischer Sprache seinen Lebensweg: Er schreibt einen spirituellen Lebenslauf, sein Text lässt uns teilhaben am inneren „Monolog eines Weisen“
, der über seinen Glaubensweg nachdenkt und seine persönliche Vita in „erzählte Lehre“
 transformiert. Sein spiritueller Entwicklungsgang ist kein ungewöhnliches Einzelschicksal, nichts Fernes, was mit uns und unser Gegenwart nichts zu tun hätte, sondern im „Medium des persönlich Erlebten“ wird „das überpersönliche Wahre kundgetan“
. Es lohnt sich auch für uns heute Morgen hier, diesen Weg mitzugehen und ihm nachzudenken. 

Man kann deutlich drei Stadien auf des Lebens Weg unterscheiden: 1. das naive Gottvertrauen, 2. die schwere Krise des Gottvertrauens, 3. das kritisch geläuterte Gottvertrauen, die „zweite Naivität“ (um mit Paul Ricoeur zu sprechen).

1. Das naive Gottvertrauen

Am Anfang des religiösen Lebens steht das Bekenntnis, das der Beter wohl von seinen Eltern gelernt hat oder von seinen Religionslehrern in der Schule oder im Bar-Mizwa-Unterricht. Das Bekenntnis der Gemeinde, in der er groß geworden ist, lautet: Die Welt ist gut, die Welt ist sinnhaft. Sein Urvertrauen in Gott, in das Leben, in die Welt ist unerschüttert. Es ist das Gottesbild eines Kindes. 

Gott ist fürwahr Israels Trost für alle, die reines Herzens sind.  

Das Lied der Inspirationen-Band, das wir von der Band gerade gehört haben, gibt diese Daseinsgefühl wieder: Gott ist „like a bridge over troubled water“, so sanft und eingängig wie die Musik von Simon und Garfunkel. 

2. Die Krise des Gottvertrauens

Jetzt aber kommt dieser Mensch in das Erwachsenenalter. Was kommt nach dem naiven Kinderglauben? Der Beter berichtet Gott (und damit auch uns), dass seine gegenwärtige Erfahrung das Erlernte zu widerlegen scheint. Die Welt ist ganz anders als geglaubt. 

3 Denn ich ereiferte mich über die Ruhmredigen, als ich sah, dass es den Gottlosen so gut ging.  4 Denn für sie gibt es keine Qualen, gesund und feist ist ihr Leib.  5 Sie sind nicht in Mühsal wie sonst die Leute und werden nicht wie andere Menschen geplagt.  6 Darum prangen sie in Hoffart und hüllen sich in Frevel.  7 Sie brüsten sich wie ein fetter Wanst, sie tun, was ihnen einfällt.  8 Sie achten alles für nichts und reden böse, sie reden und lästern hoch her.  9 Was sie reden, das soll vom Himmel herab geredet sein; was sie sagen, das soll gelten auf Erden.  10 Darum fällt ihnen der Pöbel zu und läuft ihnen zu in Haufen wie Wasser.  11 Sie sprechen: Wie sollte Gott es wissen? Wie sollte der Höchste etwas merken?  12 Siehe, das sind die Gottlosen; die sind glücklich in der Welt und werden reich.  

Der Beter versteht die Welt nicht mehr. Der Tun-Ergehen-Zusammenhang funktioniert offenbar nicht. Dem Guten geht es schlecht, dem Schlechten geht es gut. Wo bleibt da die Gerechtigkeit? Das, was der Beter hier mit erschreckender Offenheit bekennt, würden wir heute Neid nennen. Neid ist ein starkes Gefühl. Kain hat seinen Bruder Abel totgeschlagen, weil er neidisch auf ihn war. Jahrhundertelange Erbfeindschaften zwischen Völkern sind auf Neid gebaut. Aus Neid sind Kriege geführt worden. „Wieso hat der andere, was ich gerne hätte? Wieso hat der so viel Geld, obwohl er doch so dumm ist? Wieso hat der so eine schöne Frau, die es doch bei mir viel besser hätte? Wieso hat der so ein tolles Auto und ich so eine alte Kiste? Wieso hat die so eine gute Figur? So ein gutes Examen?“ Hören sie mal in sich hinein! Hören Sie nicht ähnliche Fragen in sich klingen? Der Beter erzählt uns offen und ohne Scham, dass er neidisch ist auf die öffentliche Anerkennung, die seiner Meinung nach die Falschen bekommen. Und was ihn geradezu in den Unglauben treibt ist seine Vorstellung, dass diese fälschlich Hofierten in ihrem Herzen Atheisten sind, die im Herzen über Gott spotten. 

Was bewirkt der Neid in uns? Neid untergräbt das Gefühl für den Sinn. Wenn die Güter in der Welt so ungerecht verteilt sind, dann ist doch das ganze Leben sinnlos. Es klingt fast so, als würde der Beter jede Gelegenheit zur Sünde, die er nicht ergriffen hat, bereuen. Scheinbar leidet er an einer Krankheit. 

Dieser Teil des Psalms klingt wie das Lied „Torn“ (von Nathalie Imbruglia). Es ist das bittere Lied einer Frau, die verlassen wurde. Sie fühlt sich leer, ausgebrannt und zerrissen (= „torn“). 

Ich zitiere:

I'm all out of faith this is how I feel 
I'm cold and I am shamed lying naked on the floor 
illusion never changed into something real 
I'm wide awake and I can see the perfect sky is torn 
you're a little late I'm already torn

„Ich habe gar kein Vertrauen mehr, genau so fühle ich mich 
Mir ist kalt und ich schäme mich, liege nackt am Boden 
Die Illusion hat sich nie in etwas Reales verändert 
Ich bin hellwach und kann sehen, der perfekte Himmel ist zerrissen 
Du bist etwas spät dran, ich bin schon zerrissen“

13 Soll es denn umsonst sein, dass ich mein Herz rein hielt und meine Hände in Unschuld wasche?  14 Ich bin doch täglich geplagt, und meine Züchtigung ist alle Morgen da.  15 Hätte ich gedacht: Ich will reden wie sie, siehe, dann hätte ich das Geschlecht deiner Kinder verleugnet.  

3. Die Wiedergewinnung des Gottesvertrauens
Der Sinn der Welt ist verdunkelt; der Weltenlauf ist ein Rätsel. Der Beter kann das Problem theoretisch nicht lösen. 

16 So sann ich nach, ob ich's begreifen könnte, aber es war mir zu schwer,  17 bis ich ging in das Heiligtum Gottes und merkte auf ihr Ende.  18 Ja, du stellst sie auf schlüpfrigen Grund und stürzest sie zu Boden.  19 Wie werden sie so plötzlich zunichte! Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit Schrecken.  20 Wie ein Traum verschmäht wird, wenn man erwacht, so verschmähst du, Herr, ihr Bild, wenn du dich erhebst.  21 Als es mir wehe tat im Herzen und mich stach in meinen Nieren,  22 da war ich ein Narr und wusste nichts, ich war wie ein Tier vor dir.  

Trost findet der Beter zunächst in der Zukunft. „Wehe, wehe, wenn ich auf das Ende sehe.“ 

Das Glück der Frevler ist nicht zukunftsträchtig. Ein ziemlich fieser Trost. Seine Hoffnung auf Rache und Vergeltung stützt ihn offenbar in der Krise. 

Aber die Vertröstung allein auf die Zukunft nicht die einzige Botschaft. Wenn das alles wäre, was der Beter uns als Weisheit anzubieten hat, das der Tun-Ergehen-Zusammenhang im Eschaton doch funktionieren wird, dann würde er vielleicht einen Immanuel Kant befriedigen. Dass die faktische Glückseligkeit der Glückswürdigkeit entsprechen muss, ist ja nach Kant ein Postulat der praktischen Vernunft, auf das er sogar den Gottesgedanken basiert. Es muss, so argumentiert Kant in der „Kritik der praktischen Vernunft“, es muss einen Gott geben, damit dieser Zusammenhang in der Endzeit im postmortalen Gericht hergestellt wird. 

Bis hierher könnte und müsste man wohl Kritik an Ps 73 üben: Mit seiner Verschiebung auf die Zukunft, mit seiner fragwürdigen Vertröstung auf das böse Ende der Bösen, mit seinem Eskapismus, d.h. seiner Realitätsflucht fördert er ein sehr problematisches Stillhalten: Solcher Quietismus nach der Melodie: Sei stille und (ver)tröste dich damit, dass die Bösen schon noch bestraft werden (und du noch deinen Lohn bekommen wirst), ist für mich schwierig, ja es sträuben sich mir die theologischen Haare. Aber diese Kritik trifft nicht wirklich, denn die Lösung seines Neid-Problems vollzieht der Beter in ganz andere Richtung:

23 Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du hältst mich bei meiner rechten Hand,  24 du leitest mich nach deinem Rat und nimmst mich am Ende mit Ehren an.  25 Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde.  26 Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet, so bist du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil.  

27 Denn siehe, die von dir weichen, werden umkommen; du bringst um alle, die dir die Treue brechen.  28 Aber das ist meine Freude, dass ich mich zu Gott halte und meine Zuversicht setze auf Gott den HERRN, dass ich verkündige all dein Tun.

Das, was ihn wirklich tröstet, ist der gemeinsame Weg mit Gott, den der Beter aus dem Ressentiment herausfindet. Sein Gottvertrauen wird gegenwärt wirksam. Er findet zu einer neuen Form der Gottesbeziehung. Dieser Weg erschließt sich eigentlich nur in der hebräischen Ursprache. 

Luther übersetzte: „du leitest mich nach deinem Rat und nimmst mich am Ende mit Ehren an“. Ich übersetze ihn: Du nimmst mich schließlich hinter Herrlichkeit. Dass klingt wie eine falsche Übersetzung: „hinter Herrlichkeit“. Die Stellung zu Gott ist das entscheidende: Unsere einzig angemessene Haltung und Stellung ist hinter Gott! Es gibt eine Theologie der Präpositionen. Die deutsche Sprache hat dafür ein wunderbares Wort erschaffen: „Nach- Folge“! In harten Anfechtungen und in abgründigen, unbeantwortbaren Fragen hilft nur eins: dass der Mensch wieder in die richtige Haltung gegenüber Gott eintritt. Damit kommt der Weise eigentlich zu seinem Ausgangspunkt zurück, nämlich zu seinem Kinderglauben, der ihn voll Vertrauen einfältig und stark gemacht hat.

Liebe Gemeinde, hier vollzieht sich vor unseren Ohren ein wirklicher theologischer Durchbruch. Denn der Erzähler hat gelernt und erkannt, dass die Gottesgemeinschaft weit höher zu achten ist als alle anderen Gaben des Daseins. Es ist wie die Entdeckung der Liebe. Für Liebende zählt nichts mehr, als dass sie zusammen sein können. So weiß der Beter, dass Gott ihn an der Hand hält. Auch wenn es ihm nicht gut geht, geht er doch gut mit Gott. Auch wenn das Äußere Grund zu Neid und Unzufriedenheit beinhaltet, die Erfüllung der Lebens- und Liebesgemeinschaft mit Gott kann ihm keiner nehmen. „Dieses Auseinandertreten von Gnade und Leben war etwas völlig Neues in Israel“
, sagt Gerhard von Rad. Aber das ist ein Gedanke, den zu denken glücklich macht! 
An die Stelle der grüblerischen Trübsinnigkeit und des neiderfüllten Beäugen der anderen tritt hier eine seltene Art von Mystik. Glauben heißt, die Nähe Gottes jetzt tief innen fühlen. Glauben heißt, auf die Gegenwart Gottes in meinem Leben und in einem Herzen vertrauen. Diese Nähe kann man nicht verlieren. Diese Nähe ist stärker als der Neid. Sie ist sogar stärker als der Tod. 

„Wem Gott selbst Lebensunterhalt geworden ist, dessen Leben kann nicht im Tode enden (27f.)“

Wir werden gleich nach der Predigt das Lied „New Soul“ von der Inspirationen-Band hören. Dieses Lied wurde ursprünglich von der französisch-israelisch-indischen Sängerin Yael Naim gesungen. Es erschien Anfang 2008 und war das Werbelied des Apple Macbook Air. Durch das häufige Abspielen des Clips in der TV-Werbung wurde der Song zum Ohrwurm und schaffte es schließlich in die deutschen Top 10. Der Text beschreibt die Lebensfreude von jemandem, der gleichsam wiedergeboren wurde: 

Der Text lautet:

I'm a new soul
I came to this strange world
Hoping I could learn a bit 'bout how to give and take
But since I came here, felt the joy and the fear
Finding myself making every possible mistake.

Ich bin eine neue Seele. 

Ich kam in eine fremdartige Welt mit der Hoffnung, 

zu lernen, wie man richtig gibt und richtig nimmt,

aber seit ich hier ankam, empfinde ich Freude und Furcht

und finde mich selbst erst dadurch, dass ich alle möglichen Fehler mache.

Ich bin eine neue Seele ...

Liebe Gemeinde, der Weg, den unser weiser Beter uns heute Morgen erzählt, kommt zu seinem Ende. Er findet zurück zu Gott, zurück zu dem, von dem er sich verlassen glaubte und reicht Gott die Hand. Er geht jetzt getrost und fröhlich seinen Weg mit Gott weiter. Mit den drei Liedern Bridge over troubled water, Torn und New soul haben wir diese Stimmungswechsel hörbar, anschaulich und nachfühlbar machen wollen. Natürlich wissen wir, dass dieser Weg des Weisen nicht ein einmaliger, gerader Entwicklungsgang ist. Jeder, der sich im Glauben auskennt, weiß, dass wir zwischen Anfechtung und dem Gefühl immer wieder neu hin und her schwanken und zu kämpfen haben. Aber es lohnt sich, dabei den Bericht des Psalmbeters im Herzen zu bewegen. Damit wir in unserem Leben immer wieder neu singen können: I’m a new soul. 

So sage ich heute besonders bewusst: 

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne, in Jesus Christus.

Amen

Anmerkung: „Inspirationen am Abend“ ist eine Gottesdienstreihe, die 1998 von Manfred Oeming, Hans-Joachim Eckstein und Anne-Ruth Pregla gegründet wurde. IaA wird weitgehend von Studierenden mit verantwortet und will durchaus mutig die Spannweite moderner Gottesdienstgestaltung ausloten. Kennzeichen dieser Gottesdienste sollen sein: 

· alternative Musikstile integrieren,

· Elemente der geistlichen und geistigen Anregung erproben (z.B. Anspiel, Tanzen, Pantomime, Lesungen von Philosophen oder Psychologen) 

· frische Sprache für die Probleme und Lösungen der Theologie suchen

· die Gemeinde aktiv beteiligen (z. B. durch Symbolhandlungen, Salbung, Segnung, Gesprächskreise) 

Kurz: IaA will ein weites Experimentierfeld für gottesdienstliche Gestaltung und Verkündigung sein. Wir möchten aktuelle Themen der Theologie und Gesellschaft in anspruchsvoller Weise aufgreifen. Auch Menschen, die sich selbst eher am Rande der Kirche oder schon in gewisser kritischer Distanz zu ihr befinden, sollen sich angesprochen fühlen. 

In diesem Gottesdienst waren im Musik-.Team verantwortlich: Nina Roller (federführend), Carolin Stalter, Cornelius Hisge, Friederike Winkelmann, ###, ###, Tini Tröndle, denen für die musikalische Gestaltung herzlich gedankt sei.
� 		So der Titel eines Buches von Hubert Irsigler über Psalm 73 (Psalm 73 - Monolog eines Weisen. Text, Programm, Struktur (Arbeiten zu Text und Sprache im Alten Testament, Bd. 20), Sankt Ottilien 1984).


� 		Hans-Joachim Kraus, Psalmen (Biblischer Kommentar), Neukirchen-Vluyn, 51975, 668.


� 		Kraus, a.a.O. 667.


� 		Gerhard von Rad, Theologie des Alten Testaments, Band 1, München 4, 416.


� 		Hans Walter Wolff, Anthropologie des Alten Testaments, München 1973 (neu hg. von B. Janowski, Gütersloh 2011), 165.











